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s ist eine eigene Erscheinung , durch die sich unsere,
selbst die sogenannte gelehrte Erziehung , so wie unser
spateres geselliges Leben , nicht eben sehr vortheilhaft aus»
zeichnet , daß nähmlich die eigentliche Naturwissenschaft
beynahe gänzlich vernachlässigt , ober doch äußerst karg
bedacht worden . Besonders trifft dieser Vorwurf die
Astronomie , die es doch , ihrer eigenen Würde wegen,
vielleicht mehr als jede andere Wissenschaft verdiente,
näher gekannt zu werden . Ich spreche aber hier nicht
von jener innigcnKenntniß derselben , die den ganzen Men¬
schen ausschließend fordert , sondern nur von jener leich¬
tern Bekanntschaft , mit welcher wir uns bey so manchen
andern Wissenschaften im geselligen Leben begnügen,
während wir es hier nicht einmahl der Mühe werth ach¬
ten , uns auch nur jene oberflächliche Kenntnisse zu ver»
schaffen , und ohne Anstand unsere Unwissenheit , als
verstände sie sich von selbst , jedem gern und öffentlich
gestehen.

Diesem entgegen zu arbeiten , ist der Zweck dieser
Blätter , die ich in den folgenden Jahrgängen fortzuse¬
hen gedenke . Ich befürchte nicht , daß man mir den Vor¬
wurf machen wird , einen so ernsten Gegenstand zur leicht¬
faßlichen Kenntniß selbst des nicht streng wissenschaftlich
gebildeten Mannes bringen zu wollen , und dadurch der
Würde der Zache selbst zu schaden . Ich glaube vielmehr,
dag eine Hauptursache , warum diese Wissenschaft bisher
nur von einigen Wenigen cultivirt worden ist , die sie als
ihr ausschließliches Eigenthum anzuseken gewohnt wa¬
ren , IN diesen Wenigen selbst liegt . Sie haben ihr eine
Gestalt gegeben , wie sie nur der Schule , nicht dem Le¬
ben ziemen mag , und indem sie sie in ein magisches Ge¬
wand von Formeln kleideten , welche nur die Adepten
zu verstehen im Stande sind , haben sie den andern die
Lust benommen - sie auch etwas näher kennen zu lernen,
und haben sie so von dem gemeinen Menschenverstände
immer mehr und mehr entfernt . Allein dieser gemeine
Menschenverstand ist eine sehr respektable Person , die

man weder im Leben , noch in der Schule leicht unbe¬
straft verlassen darf , und hat man auch hier vielleicht da
und dort einen speculativcn Kopf gewonnen , aber dafür
hundert und taufend andere gute Köpfe verloren , die , wenn
sie nicht vernachlässigt worden waren , selbst im neunzehnten
Jahrhunderte noch dazu beygetragen haben könnten , die
Wissenschaft selbst zu fördern , ihre Gränzen zu erweitern,
und durch ihr glückliches Beyspiel vielleicht noch viele
andere zu jenen Wenigen zurückzubringen.

Es würde mich schon freuen , wenn ich durch das Fol¬
gende etwas dazu beytragen könnte , diese in der That
herrliche Wissenschaft gemeinnütziger zu machen , und sie,
die hohe Ernste , auch von der freundlichen Seite zu
zeigen , und ihr endlich dadurch manche meiner Leser zu
gewinnen . Möaen sie immerhin zuerst nur bloße Lieb»
kaber der Wissenschaft seyn ; aus ihnen werden , wenn
sie sich fühlen , Kenner . Förderer und Beschützer dersel¬
ben , und ich kenne gar manchen , der mit großem Unrechte
auf den Nahmen eines Liebhabers stolz herabzusehen sich
angewöhnt hat , wahrend er selbst diesen Ehrennahmen
eines Liebhabers der Wissenschaft nicht einmahl verdient,
ob er gleich von ihr lebt.

Ich werde zuerst von den allgemeinen Erscheinungen
reden , die uns der Himmel in jeder unserer heitern Nächte
darbiethet.

Da wir auch von unfern höchsten Thürmen und Ber¬
gen nur immer einen sehr kleinen Theil unserer Erde
übersehen , der uns , einige Berge und Thäler abgerech¬
net , im Allgemeinen als eine Ebene erscheint , so sind
wir dadurch veranlaßt die ganze Erde selbst für eine sol¬
che Ebene zu halten . Dietz ist der allgemeine Glaube
aller Menschen , ehe sie über diesen Gegenstand weiter
Nachdenken , oder fremden Unterricht erhalten , und eS
gibt jetzt noch viele , die achtzig Jahre alt werden , ohne
diesen bequemen Glauben ihter Jugend abgelegt zu ha¬
ben . D >e Erde ist flach , wie ein Tisch, nur nicht so glatt,
und der Himmel , an den die Sterne wie Nägel mit
goldenen Köpfen befestigt sind , ist über diese flache Erde
gestürzt , wie etwa das Glas eines Zifferblattes über eine
Taschenuhr . Das war die erste astronomische Beobach¬
tung , welche die Menschen gemacht haben.

Jahrhunderte , vielleicht Jahrtausende verginaen , und
es bliei) alles beym Alten . Endlich fiel es doch einem gy-
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rcn Kopfe auf , daß die Berge , wenn er von ihnen weg
ging , sich - nicht so aus seinen Anzen entfernten , wie
etwa ein Vogel , der nach jener Gegend zu fliegt , son¬
dern daß immer zuerst der Fuß des Berges verschwand'
während der Gipfel desselben noch deutlich zu sehen war.
Diese sonderbare Erscheinung ließ sich mit der bisherigen
Voraussetzung einer ebenen , flachen Erde offenbar nicht
vereinigen . Einwahl darauf aufmerksam gemacht , fand
man bald andere noch auffallendere Erscheinungen ahn»
licher Art . Auf der See z . B . oder am Ufer derselben
sah man von einem sich nähernden Schiffe immer zuerst
die Spitzen der Masten , und erst allmählich später die
untern Theile des Schiffes . Reisende , welche von Osten
oder Westen kamen , erzählten , daß sie in fernen Ge°
genden dieselben Erfahrungen gemacht , daß sie das Ende
dieser vermeinten Ebene nirgends angetroffen , und auch
nicht gehört hätten , daß es andere gesehen haben . Diese
und manche andere Bemerkungen mußten endlich auf den
Gedanken führen , daß die Erde nicht eben , sondern daß
sie gekrümmt , oder rund ist. Unter allen runden Korr
pern , die wir kennen , ist einer , der zwar ein geometrü
scher Körper ist , aber selbst im gemeinen Leben so oft
vorkömmt , daß man ihn beynahe überall antrifft . Da¬
hin gehören z. V . die runden Körper von Elfenbein , die
auf einer grünen Tuchfläche oft mit so viel Kunstfertig¬
keit durch einander gejagt werden , daß man nur be¬
dauern muß . diese Mühe nicht auf andere , bessere Zwecke
verwendet zu sehen ; dahin gehören auch jene von Holz,
die miß - andern berühmten geometrischen Körpern , den
Kegeln,  verbunden , ein anderes nicht weniger unter¬
haltendes Spiel gewähren , das wenigstens das gute
für sich hat , daß es eine gesunde Bewegung und den Ge¬
nuß der freyen Luft gewährt ; dahin gehören endlich noch
die ähnlichen Körper von Bley oder Eisen , mit denen
man in letzter Instanz das Schicksal der Völker und
Reiche entscheidet . Jeder steht , daß hier die Kugel  ge¬
meint sey , und da diese auch dem gemeinen Manne so
sehr bekannt ist , so war es wohl nicht zu verwundern,
daß man die Erde , sobald man nur einmahl erkannt
batte , daß sie nicht platt sondern rund ist , auch ohne
weiters sogleich für eine Kugel  gehalten hat - Mit wel¬
chem Rechte werden wir unten sehen.

Dabey mochte es dann wieder gar manche Jahr¬
hunderte durch geblieben seyn , bis es endlich einem an
Nachdenken gewöhnten Menschen einfiel , seine Blicke
von der Erde weg , aufwärts gegen den Himmel zu erhe¬
ben . Wenn er in einer schönen Nacht den gestirnten Him¬
mel betrachtete , so sah er das Schauspiel , welches er dar-
biethet , beynahe mit jedem Augenblicke sich verändern.
Alle Sterne desselben sind in einer immerwährenden
Bewegung . Hier kommen immer neue in Osten herauf,
während sich dort andere in Westen hinabsenken und
unsichtbar werden , während endlich andere , wie der
allen bekannte große Bär , die ganze Nacht immer sicht¬

bar bleiben , und in einem Kreise um uns herum zu
gehen scheinen . Unter allen diesen so mannigfaltigen
Bewegungen bleibt doch die Distanz der Fixsterne immer
dieselbe : die drey z. B . welche hier eine gerade Linie,
oder dort ein Dreyeck bilden , behalten diese Lage von
Aufgang bis zu ihrem Untergange unverändert bey.

Diese Erscheinungen , die sich mit jeder sternhellen
Nacht erneuerten , bothen von selbst mehrere interes¬
sante Fragen dar . Was wird aus diesem zahllosen Heere
von Sternen am Tage , wo wir keinen derselben am
Himmel erblicken ? Woher kommen die , welche wäh¬
rend der Nacht in Osten heraufsteigen ? Wohin gehen
jene , welche in Westen verschwinden ? Woher endlich
überhaupt diese regelmäßige Bewegung in lauter Krei¬
sen , die einander alle parallel sind , und immer klei¬
ner werden , je näher sie einem gewissen Puncte kom¬
men ?

Da alle diese Sterne , welche man heute erblickt,
offenbar dieselben sind , welche man gestern und all¬
vorhergehenden Nächte am Himmel glänzen sah , und
da man doch nicht mit jenem Gascogner annehmen konnte,
daß sie sich am Tage wieder heimlich nach Osten hin¬
stehlen , um mit der einbrechenden Nacht ihren Lauf
von neuem zu beginnen : so mußte man auf den Gedan¬
ken gerathen , daß sie während der Zeit ihrer Unsichtbar¬
keit die Bogen ihrer Kreise , in welchen wir sie sich be¬
wegen sehen,fortsetzen , daß also der Himmel , den man bis¬
her nur für eine halbe  hohle Kugel hielt , eine ganze
Kugel ist , in deren Mitte die Erde steckt , deren Ober¬
fläche parallel läuft , also auch eine Kugel ist . Da ferner
am Morgen das Licht der Sterne immer schwächer wird,
je mehr die Helle des Tages zunimmt , so wie am Abende
ihr Licht mit der abnehmenden Dämmerung wieder wächst:
so konnte man leicht schließen , daß nur das viel stärkere
Licht der Sonne es ist, welches uns die Sterne am Tage
unsichtbar macht , wie man auch an dem blassen Lichte
des Mondes , wenn er am Tage mit der Sonne zu¬
gleich sichtbar ist , und unter günstigen Umständen selbst
an mehreren andern Gestirnen bemerkte , die sich durch
ein helleres Licht auszeichnen . Da endlich die Bewe¬
gung aller dieser Sterne in unter sich parallelen Krei¬
sen vor sich geht , und diese Kreise auf zwey entgegen¬
gesetzten Seiten des Himmels immer kleiner werden,
je mehr sie sich ganz unbeweglichen Punkten nähern,
von denen wir in Europa nur den einen sehen können :
so war man beynahe gezwungen , anzunehmen , daß die
Erde eine Kugel sey , die in dem Mittelpuncte einer an,
dern hohlen Kugel hängt , an welcher letzter« sich Sonne,
Mond und alle Sterne befinden , und die sich sammt diesen
Körpern täglich einmahl um uns , und zwar um eine Achse
dreht , die durch jene zwey unbeweglichen Puncte des
Himmels geht.

Diele Erklärung jener Erscheinungen wird bald durch
mehrere andere Beobachtungen bestätiget . Wenn man



gegen Norden reffet , erheben sich die Kreise , welche die
Sterne auf dieser Seite des Himmels beschreiben , immer
mehr und mehr , und zwar genau in demselben  Ver¬
hältnisse , in welchem man gegen Norden weiter vorrückt,
was offenbar eine Kugelgestalt der Erde voraus seht.
Mehrere jener Sterne , die früher noch auf und unter
gingen , bleiben endlich die ganze Nacht durch sichtbar,
während andere auf der entgegengesetzten südlichen Seite
des Himmels , die früher nur noch sehr kleine sichtbare
Bogen beschrieben , für immer unsichtbar werden , und
gar nicht mehr aufgehen . Das Gegentheil bemerkte man
auf einer Reise nach Süden , wo die Sterne , die früher
auf der Nordseite immer sichtbar waren , jetzt tiefer Herab¬
stiegen , und endlich auch , wie die übrigen , auf « und un-
rergingen . Noch deutlicher zeigte sich die kugelförmige
Gestalt der Erde in später « Zeiten durch die sogenannten
Seereisen um die Welt von Osten nach Westen , oder in
entgegen gesetzter Richtung . Ein Schiff , welches immer
in dieser Richtung fortsegelte , kam endlich wieder in dem¬
selben Orte an , aus welchem es ausgelaufen war , und
zwey Schiffe die aus demselben Orte , eines nach Ost,
das andere nach West absegelten , entfernten sich nicht
für immer von einander , wie es auf einer Ebene der Fall
hatte seyn müssen , sondern sie begegneten  sich end,
lich auf halbem Wege , und nie sind diese Weltumseg-
ler auf eine Ecke , oder auf einen Abgrund gestoßen,
sondern sie glaubten immer auf einer Ebene fortzusegeln.
Als endlich im sechszehnten Jahrhunderte die Fernrohre
erfunden wurden , konnte man nicht nur die größer»
Sterne auch am Hellen Tage ihren Kreislauf um die Erde

vollenden sehen , sondern man bemerkte auch an meh¬
reren derselben , die in andern Rücksichten dieser Erde

s chon ähnlich war , dieselbe runde Kugelgestalt , die man
daher auch als die Lieblingsform der Natur darstellte,
bis sie endlich durch die Theorie der allgemeinen Schwere,
nur mit einigen Abweichungen , von denen wir später re¬
den werden , als der einzig mögliche erkannt und bewie¬
sen werden konnte.

Diese tägliche Bewegung des Himmels um die Erde
hat die für uns sehr wichtige Eigenschaft , daß sie
vollkommen gleichförmig  vor sich geht . Es ist
nunmehr durch die genauesten Beobachtungen und die
fchärfesten Untersuchungen außer allen Zweifel gesetzt,
daß diese Umwälzung des Himmels nicht allein seit Jahr-
tausenden mit unveränderlicher Geschwindigkeit vor sich
geht , sondern daß sie auch die einzige uns bekannte Be¬
wegung in der Natur ist , die völlig gleichförmig ge¬
schieht, daher sie , wie wir unten sehen werden , das wahre
Zeitmaß und der allgemeine Regulator unserer Uhren
daher sie selbst die gewisseste Uhr ist , nach welcher man sich
richten kann , und nach welcher sich auch alle Astronomen
richten.

Man nennt die beyden unbeweglichen Puncte , durch
welche dieWeltachie geht , die Pole,  und zwar den uns
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sichtbaren , den Nordpol,  den andern gegenüberste¬
henden , uns unsichtbaren den Südpol.  Die Kreise
aber , welche die Sterne beschreiben , und durch deren
Mittelpunkt alle jene Achsen in einer auf die Ebene die¬
ser Kreise senkrechten Richtung gehen , heißen P a r allel¬
kreise,  und unter diesen der größte , dessen Mittel,
punct zugleich der der Erde und des Himmels ist , der
Ä g u a to r.

Die Richtung eines an einem Fadey frey herabhän¬
genden Gewichts trifft , verlängert , die Fläche des Him¬
mels in zwey Puncten , deren der obere das Z eni t h,
der unters das Nadir  heißt . Eine auf diese Richtung
senkrechte Ebene durch den Mittelpunkt der Erde heißt
Horizont.  DerKreis , welcher durch die beyden Pole und
durch das Zenlth als auch durch das Nadir eines Orts der
Erdoberfläche geht , heißt der Meridian  dieses Orts.
Diese und die folgenden Bemerkungen müssen gut behalten
werden , da sie zu dem astronomischen Sprachgebrauchs ge¬
hören , und die künftigen Beobachtungen sehr abkürzen.

Die vorhin betrachteten Erscheinungen waren ohne
Zweifel die ersten , welche man beobachten konnte . Allein
unter den verschiedenen Gestirnen des Himmels gibt es
vorzüglich zwey , welche die Aufmerksamkeit der Menschen
schon in den frühesten Zeiten auf sich ziehen mußten,
die Sonne,  diese Kömginn des Tages , die Licht und
Warme und Wohlthaten ohne Zahl mit jedem Tage aus
ihrem Füllhorn über uns ausgießt , und der Mond,
die leuchtende Fackel der Nacht . Der lctzre , der durch die
regelmäßige Abwechslung feiner Gestalt bey allen Völ¬
kern der Regulator ihrer Chronologie wurde , bewegt?
sich zwar auch , wie alle übrigen Gestirne,,täglich ein-
mahl von Ost nach West , aber , wahrend die Fixsterne
ihre Lage gegen einander immer beybehielten , änderte
der Mond feinen Ort unter den Fixsternen sehr merklich.
Wenn man in einer heitern Nacht einen größer » Stern
nahe an dem östlichen Rande des Mondes erblickt , so
verschwindet er bald darauf , und schon nach einer Stunde
erscheint er wieder auf der andern Seite des Mondes.
In der folgenden Nacht um dieselbe Stunde war der
Mond schon um volle dreyzehn Grade links oder östlich
gerückt , und so reichten wenige Monathe hin , zu zeigen,
daß der Mond in nahe 27 Tagen seinen ganzen Kreislauf
durch den gestirnten Himmel von West gen Ost vollen¬
det , während er in Gemeinschaft mit allen übrigen Ster¬
nen täglich in entgegengesetzter Richtung von Ost nach
West sich um die Erde bewegt . Diese Erscheinung ließ
sich nicht leicht anders als durch eine eigene  Bewegung
des Mondes erklären . Der krystallerre Himmel , an wel¬
chem die Scerne befestiget sind , dreht sich also täglich
einmahl von Ost nach West um die Erde , und der Mond ,
der von dieser Sphäre auf eine uns indessen unbekannte'
Art in ihrer täglichen Bewegung mit fortgerissen wird,
gehr zugleich in einer ihm eigenen Bewegung von West-



nach Oft unter den Sternen fort . — Diese Bemerkung,
einmahl gemacht , leitete nun von selbst darauf , sie auch
bey andern ähnlichen Erscheinungen anzuwenden.

Auch die Sonne bewegt sich , wie überhaupt alle
Gestirne , täglich einmahl von Ost gen West , allein nicht
so regelmäßig , wie die Fixsterne . Zwar verfinstert sie
mit ihren zu lebhaften Strahlen das Licht der Sterne,
aber einem aufmerksamen Beobachter bothen fich doch
bald Mittel dar , auch bey ihr eine eigene Bewegung
von West gen Ost zu erkennen , ungefähr auf dieselbe
Weise , wie wir vorhin bey dem Monde gesehen haben.

Man sah zwar , daß die Sterne immer dieselbe Lage
gegen einander behalten , aber man sah meistens in ver¬
schiedenen Jahrszeiten auch immer verschiedene Sterne-
So erblickt man im Anfänge des Frühlings um Mit¬
ternacht am südlichen Himmel das Sternbild des Löwen
und der Jungfrau ; im Sommer stehen um Mitternacht
an demselben Orte die Leyec, der Schwan und der Ad¬
ler ; im Herbste Pegasus und Andromeda , und endlich
im Winter Orion und die Pleiaden nebst den beyden
Hunden und die ' Zwillinge . So wie wir aber Mittag
die Zeit nennen , wann die Sonne im Süden ihre größte
Höhe erreicht , eben so nennen wir Mitternacht  die
Zeit zwischen zwei) nächsten Mittagen , wenn die Sonne
am tiefsten unter dem Horizonte steht . Also stehen die
Sterne , welche um Mitternacht ihre größte Höhe errei¬
chen , der Sonne gerade gegenüber , und man darf nur
einen Blick auf unsere Himmelskarte werfen , um zu
sehen , welche Sternbilder den oben , genannten ge¬
rade gegenüberstehen , und um daher zu sehen , daß
Die Sonne im Frühlings bey dem Fische , im Sommer
bey den Zwillingen , im Herbste bey der Jungfrau , und
im Winter bey dem Steinböck steht , daß also auch die
Sonne eine ihr eigene  Bewegung hat , in welcher sie
von West gen Ost vorrückt , wie der Mond , nur viel
langsamer , indem sie nähmlich ihren ganzen Kreislauf,
zu dem der Mond nur 27 Tage oder nahe einem Mo-
nathe braucht , erst in 365 Tagen , oder in einem Jahre
vollendet.

Allein diese ersten Erklärungen reichten noch lange
nicht hin , alle die sonderbaren Erscheinungen auseinan¬
der zu setzen , welche die Sonne in ihrem jährlichen Laufe
von der Erde darbiethet . Warum geht sie im Sommer
viel eher auf , als im Wmter ? Warum geht sie im Som¬
mer ben ganz andern Punkten auf , als im Winter?
Warum steht sie Mittags im Sommer so viel höher
als im Winter ? Welcher ist endlich der auffallende Un¬
terschied der Tageslänge und der Temperatur in diesen
zwey Jahreszeiten?

Diese Fragen mußten die ersten Astronomen um so
mehr interessiren . da sie in so unmittelbarem Zusammen¬
hangs mit unserm Wohl und Wehe stehen . Wenn der
Wechsel der Tags -, und Jahreszeiten plötzlich aufhörte,
was würde aus unserer Thier - und Pflanzenwelt , was

aus unserer Cultur , was selbst aus unserer eigenen
physischen Beschaffenheit und unserer Existenz werden?

Wenn die Sonne Sommer und Winter immer an
demselben Puncte des Horizontes , immer bey diesem
Berge oder bey jenem Baume auf und unter ginge , wie
die Fixsterne , so würde man daraus mit Recht schließen,
daß die Bahn der Sonne ein Kreis ist , dessen Ebene
entweder der Äquator selbst, oder doch mit ihm parallel
ist . Dann müßte aber auch die größte Höhe der Sonne,
um Mittags , durch das ganze Jahr dieselbe seyn , wie
das ebenfalls bey den Fixsternen der Fall ist . Dann wür¬
den endlich auch alle Tage und Nächte im ganzen Jahre
gleich lang seyn . Da aber dieß alles nicht so ist , so kann
sich auch die Sonne nicht in einem dem Äquator paral¬
lelen Kreise bewegen . Wertste nur einige Zeit mit Auf¬
merksamkeit verfolgt , wird bald bemerken , daß die Son»
ne in ihrer täglichen Bewegung heute einen Kreis zu
beschreiben scheint , in welchen sich ein gewisser Fixstern
durch das ganze Jahr um die Erde dreht , und daß sie,
einige Tage darauf , den Kreis eines andern Fixsterns ein¬
nimmt , und so fort , so daß also die Bahn der Sonne
gegen die Bahnen aller dieser Fixsterne , also auch gegen
den Äquator , unter einem gewissen Winkel geneigt ist.

Man sieht dieses deutlicher , wenn man die Stern¬
bilder , durch welche die Sonne nach und nach geht , und
die wir oben genannt haben , durch eine Linie auf einer
Himmelskarte verbindet . Diese Linie bildet einen größten
Kreis , der den Äquator in zwey gegenüberstehenden
Puncten schneidet , und die man die Ekliptik  nennt.

Der Äquator und die Ekliptik sind die zwey wichtig¬
sten Kreise an der Sphäre des Himmels , durch welche
die Astronomen die Lage der Gestirne bestimmen . Der
erste DurchschnittSpunct dieser beyden Kreise an dem
Ort , von welchem die Sonne sich gegen Norden über
den Äquator erhebt , heißt der FrühlingSpunct , in dem
andern der Herbstpunct , weil die Sonne den ersten im
Anfänge des Frühlings , und den andern im Anfänge deS
Herbstes einnimmt . Ein größter Kreis durch einen Stern
senkrecht auf den Äquator , der also auch durch den
Pol des Äquators geht , heißt dieses Sternes Deel i na¬
tionskreis,  und ein größter Kreis durch den Stern
senkrecht auf die Ekliptik heißt des Sternes Breiten¬
kreis.  Das Stück des Äquators zwischen demFrühlings-
puncte in dem DeclinationSkreise heißt die Recta ' cen«
sion (gerade Aufsteigung ) des Sterns , und das Stück
der Ekliptik zwischen dem Frühlingspuncte und dem
Breitenkreise heißt die Länge des Sterns . Der Bogen des
Declinationskreises zwischen Äquator und Stern heißt
die Deklination (Abweichung ) , und der Theil des Brei¬
tenkreises zwischen Ekliptik und Stern heißt die Breite
des Sterns . _

Die lehtern Beobachtungen , so wie die gegebenen
Erklärungen derselben , forderten offenbar schon mehr An-



strengung und einen zum Denken aufgelegter « Kopf,
als die viel einfachern vorhergehenden . Auch blieb man
bey ihnen über fünf tausend volle Jahre ruhig stehen,
bis endlich gegen Ende des i 5 . Jahrhunderts ein Mann
in Thorn , ein Domherr von Frauenburg , sich erkühnte,
an jener Erklärung zu zweifeln , und was mehr und
schwerer war , eine bessere aufzustellen , eine bessere,
durch welche er mit Recht für alle Folgezeit als der
eigentliche Vater der neueren Astronomie betrachtet wird.

Nach dem bisher Gesagten bewegen sind nähmlich
alle Sterne des Himmels , Sonne und Mond nicht aus»
genommen , zugleich mit der krystallenen Sphäre dessel¬
ben täglich einmahl von Oft gen West um die Erde,
während die zwey genannten Gestirne , das erste in
einem Jahre , und das anderein einem Monathe , in einer
eigenen , der vorigen entgegengesetzten Bewegung , von
West nach Ost um die Erde gehen.

Man denke sich nun das aus Erd - und Himmels»
kugeln zusammengesetzte Ganze , in der Mitte des uner¬
meßlichen Kugelgewölbes eine kleine Kugel , durch die eine
Stange oder Achse gesteckt , und zu beyden Seiten bis
an jenes Gewölbe verlängert ist . Um diese Achse , um
diese kleine Kugel , dreht sich das ganze gränzenlofe Welt¬
all , während die kleine Kugel selbst ruhig zusteht , als
wäre alles wegen ihr allein da.

Die Erscheinung der täglichen Bewegung des Him¬
mels läßt sich , wie man leicht steht , eben so leicht dar¬
stellen , man mag annehmen , daß der Himmel selbst sick-
wirklich von Ost nach West dreht , oder auch , daß die
Erde in derselbenZeit in einer entgegengesetzten Richtung
von West nach Ost sich bewegt . In der Erscheinung selbst
liegt nichts , was uns zu dieser oder jener der beyden
Erklärungen zwingt . Aber wie groß ist die äußere Un¬
wahrscheinlichkeit der ersten Erklärung , wenn man sie
näher betrachtet . Millionen von Weltkörpern , gegen die
unsere Erde verschwindet , wie ein Sandkorn gegen die
Cordilleras , sollen in ungeheueren Dahnen , gegen die
wieder die große Bahn der Sonne nur als ein verschwin-
dender Punct anzusehen ist , um diese kleine Erde sich
drehen , und zwar mit einer Geschwindigkeit , von der
wir uns keinen Begriff machen können , die selbst die
Geschwindigkeit des Lichtes noch Millionenmahl übertrifft,
und zwar , was das auffallendste ist , alle genau in der¬
selben Zeit von 24 Stunden , so sehr auch ihre Erschein
nungen unter einander verschieden sind . Die entfernte¬
ren sollen , gegen alle Gesetze der Mechanik , eine größere
Geschwindigkeit haben , als die näheren , um ihre großen
Bahnen in derselben Zeit zu durchlaufen . Die ungeheure
Kraft , die dazu gehört , mußte in dem Mittelpunkt der
Bewegung , in dem unendlich kleinen Punct , den wir
bewohnen , ihren Sitz haben , und auch hieß würde die
tägliche Bewegung nichteinmahl erklären , da sie eigent¬
lich nicht um die Erde , sondern m Parallelkreisen um
reue eingebildete Linie , die Weltachse , geschieht , so daß
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der Mittelpunkt der Bahn jedes einzelnen Sterns nicht
ein gemeinschaftlicher Centralkörper , sondern irgend ein
Punct in jener Achse , ein wahres Nichts seyn würde.
Die alten Astronomen sahen sich daher , um diese Bewe¬
gung einiger Maßen wahrscheinlich zu machen , genöthi-
get , anzunehmen , daß der ganze Himmel eine krnstallene
Kugelschale sey , die wie alle auf ihr befestigten Sterne
sich täglich einmahl umdrehe . Da dieß aber voraussetzt,
daß alle Sterne gleiche Entfernung von der Erde haben,
so entsteht hieraus ein noch höherer Grad der Unwahr¬
scheinlichkeit. Alle diese Sonderbarkeiten aber fallen gänz¬
lich weg , wenn man die Sterne in Ruhe läßt , und der
Erde eine Rotation in entgegengesetzter Richtung von
West nach Ost in 24 Stunden gibt . Hierzu wird weiter
nichts erfordert , als daß die Erde im Anfänge ihres
Daseyns einen Stoß nach dieser Seite erhalten habe , die
ihr auch zugleich ihre jährliche Bewegung um die Sonne
mittheilen mußte , wo sie dann nach den Gesetzen der
Mechanik beyde Bewegungen ohne Aufhören fortsetzen
wird . Die tägliche Bewegung der Erde ist dann nur
wenig schneller , als die des Schalls (der Schall bewegt
sich in einer Sekunde nahe durch 10Z8 Fuß ) , und fast
öomahl langsamer , als die jährliche Bewegung der Erde
um die Sonne , da man hingegen nach der ersten Er¬
klärung annehmen mußte , daß Millionen unendlich grö¬
ßerer Wcltkörper mit einer ebenfalls millionenmahl
größeren Geschwindigkeit sich umwälzen , so daß sie in der
Zeit eines Pulsschlages — wer vermag diesen Gedanken
zu fassen — mehrere hundert Millionen von Meilen
durchlaufen.

Wenn die Erde in dem Augenblicke , als sie aus der
Hand des Schöpfers hervorging , einen auch noch so ge¬
ringen Stoß nach der Seite erhielt , und wenn die
Richtung dieses Stoßes nur nicht durch den Mittelpunkt
der Erde ging , so wirb sie, wie gesagt , nach den Gesetzen
der Mechanik sich ohne Aufhören , nicht nur täglich um sich
selbst , sondern auch jährlich um die Sonne bewegen.
Wir haben so eben gesehen , daß die Erscheinung die -'
selbe seyn wird , der Himmel mag sich in 24 Stunden um
die ruhende Erde von Ost nach West , oder die Erde
mag sich in derselbenZeit um ihre eigene Achse von West
nach Ost drehen . Dasselbe gilt nun auch von der oben
angeführten jährlichen Bewegung der Sonne um die
Erde . Diese Erscheinung wird auch dieselbe seyn , die
Sonne mag sich in einem Jahre von West nach Oft um die
ruhende Erde , oder die Erde mag sich in derselben Rich¬
tung und in derselben Zeit um die ruhende Sonne be¬
wegen . Wenn die Erde , von der Sonne gesehen , in der
Wage ist (zur Zeit des Frühlings ) , so wird die Sonne,
von der Erde gesehen , im Widder erscheinen , und so
wird immer die Sonne in dem Zeichen des LhierkreiseS
sich aufzuhalten scheinen, welches dem gerade gegenüber
steht , in welchem eben die Erde sich aufhält . Da also
auch hier in der äußeren Erscheinung nichts liegt , was



uns zeigt , ein - Bewegung der Sonne oder der Erde
anzunehmen , so müssen wir wieder zu andern Gründen
Zuflucht nehmen , die äußerlich liegen , um zu erfahren,
welche von beyden Voraussetzungen die wahre ist.

Wir haben bereits oben gesehen , daß die Sonne so¬
wohl als der Mond eine eigene Bewegung zu haben
scheinen , weil sie ihren Ort unter den Fixsternen sehr
merklich ändern . Es ists aber nicht nur an sich schon na¬
türlicher , sondern auch den Gesetzen der Mechanik allein
angemessen , daß der kleinere Körper um den größer « laufe,
nicht umgekehrt . Da nun die gewissen Rechnungen und
Messungen der Astronomen bewiesen haben , daß die
Sonne fast anderrhalb millionenmahl größer ist , als die
Erde , so ist es auch schon aus dieser Ursache viel wahr¬
scheinlicher , daß die Erde um die ruhende Sonne sich
bewege.

Wir bemerken aber unter den Gestirnen des Him¬
mels , nebst den beyden oben genannten , noch einige an¬
dere , die ebenfalls eine eigene Bewegung zu haben schei¬
nen und die man daher Planeten (Herumirrende ) nennt.
Sie sind mit ihren Zeichen Merkur H , Venus ; , Mars </,
Ceres Pallas ? , Juno x , Vesta Jupiter h , Sa¬
turn h und Uranus z . Daß diese Planeten nicht bloß eine
scheinbare , sondern eine ihnen eigene wahre  Bewegung
haben , würbe schon daraus folgen , daß es keine ihnen
allen gemeinschaftliche Bewegung gibt , sondern daß der
eine schneller , der andere langsamer geht , daß dieser vor¬
wärts , nach Ost geht , während jener rückwärts , nach
West , sich bewegt , und daß sie auch zuweilen mehrere
Tage ganz stille zu stehen scheinen . Aber eben dieses Vor-
und Rückwärtsgehen , verbunden mit dem Stillstehen der
Planeten , macht ihre Bahnen so verworren , und gleich¬
sam aus mehrern sehr verwickelten Schlingen und Knoten
zusammmen gesetzt, daß man eine solche von aller Regel¬
mäßigkeit entblößte Bahn unmöglich für die wahre
Bahn dieser Körper halten kann . Die Alexandrinischen
Griechen , die dieß dennoch thaten , waren daher genö-
thiget , riness künstliche Hypothese anzunehmen , daß man
sie nur zu kennen braucht » um sie als ganz unwahr¬
scheinlich zu verwerfen . Da nach ihrerMeinung die Erde
nun einmahl keine Bewegung haben sollte , so nahmen
sie an , daß jeder Planet einen Kreis durchlaufe , Dessen
Mittelpunkt wieder auf der Peripherie eines andern
Kreises einherging , und in den Mittelpunkt des letzter»
Kreises setzten sie die ruhende Eroe . Da sie dadurch die
Erscheinungen doch noch nicht völlig genügend darstellen
konnte , so nahmen sie auch noch Drei) und mehr Kreise
an , die sich alle künstlich auf einander bewegen . Welches
Gerüste müßten sie jedem einzelnen Planeren aufbauen,
um die sonderbare Bahn desselben nur einiger Maßen zu
erklären . Wo sehen wir , daß die Natur eine solwe Ver¬
schwendung in ben Mitteln  sich zu Schulden kommen
läßt , um einen an sich sehr einfachen Zweck zu erreichen,
sie , die ihre größte Sparsamkeit m den Mitteln und

ihren wahren Reichthum in den durch sie erreichten Zwecken
zu zeigen gewohnt ist . Und doch behielt man diese son¬
derbare Erklärung , weil man ihr nichts besseres entgegen
setzen konnte , bey , bis zu Ende des fünfzehnten Jahr¬
hunderts , wo der oben erwähnte Mann , Nicolaus Co-
pernicus , eine andere viel einfachere Erklärung fand,
die seitdem durch Tausende von Beobachtungen immer
mehr und mehr bestätiget , und jetzt bereits allgemein
als die einzig wahre angenommen worden ist . Indem er
nähmlich jene über einander gelegten Kreise gänzlich ver¬
warf , nahm er an , daß nicht nur die Erde , sondern auch
jeder der oben genannten Planeten, ' jeder für sich in
einem Kreise einhergehe , und daß die Sonne in dem
gemeinschaftlichen Mittelpunkte aller dieser Kreise ruhe.
Dadurch , daß wir jene an sich sehr einfachen Bewegun¬
gen der Planeten nicht aus ihrem Mittelpunkte , nicht
einmahl aus irgend einem andern ruhenden  Punkte,
sondern daß wir sie aus der selbst in einem Kreise sehr
schnell sich bewegenden Erde betrachten , erklären sich
nun sehr leicht alle jene Sonderbarkeiten des Vor . und
Rückwärtsgehens und des Stillstandes der Planeten , wie
man sich leicht durch die einfache Zeichnung einiger con-
centrischen Kreise selbst überzeugen kann.

Zwar war diese Erklärung nicht ganz neu , und Co-
pernicus fand bereits in den philosophischen Schriften
der alten Griechen die Hypothese der täglichen Bewegung
der Erde um sich selbst , und die jährliche Bewegung der
Erde um die Sonne ausgestellt , aber auch nur als Hy.
pothese der Schule ausgestellt , und ihm war es aufbe¬
halten , sie ins Leben hervorzurufen , sie für die Wissen¬
schaft thätig und nützlich zu machen . Überrascht von der
einfachen Ordnung und der leichten Erklärung der Be¬
wegungen , die sich nun seinem Geistedarboth , zweifelteer
bald nicht mehr an der Richtigkeit seines Systems , aber
frey von Eitelkeit und Prahlerey genoß er feine Freude
im Stillen , und trat mit seiner großen Entdeckung nicht
eher hervor , als bis er sich durch 36jährige Beobachtun¬
gen und Untersuchungen überzeugt hatte , daß alle Er¬
scheinungen am Himmel , bis auf Die kleinsten Umstände,
durch diese Hypothese erklärt wurden ; und selbst dann
entschloß er sich dazu nur aus dringende Bitte aufgeklär¬
ter Freunde , mächtiger Männer , und empfahl au » Ve-
sorgniß von Verfolgungen , seine Entdeckungen der ge¬
lehrten Welt nur als eine leichtere Rechnungsmethode,
So wahr ist es , daß die größten Erfinder zugleich die
übrigen Menschen gewöhnlich eben so sehr an Genie , als
an Bescheidenheit übertreffen . Im Jahre - 543 ( er war
1472 geboren ) erschien endlich sein Werk üe revoluckonikus
vrlÜE coeleZttuni zu Nürnberg , und wenige Tage nach¬
her siard Lopernicus den 24. May in einem Alter von
7,Jahren . Sein einfachesGrab ziert keine Grabschrffr , aber
sein Nähme nimmt in der Geschichte der menschlichen Cal»
tur eine der ersten Stellen ein . Um seinen Verdiensten
volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen , muß man sich
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in sein Zeitalter versehen . Obschon er in den Schriften
der Alten die Fragmente fand , aus Lenen er sein System
zusammen setzte , so waren es doch nur Fragmente , die
erst Lurch ihre Verbindung  und durch ihre Beweise
den wahren Werth erhielten , Laher denn auch so viele an«
dcre vor ihm , welche die Werke der alten Griechen eben¬
falls lesen konnten , und gewiß aufmerksam gelesen haben,
doch Las nicht herauslesen konnten , was Er darin ent¬
deckte. Auch gereicht es ihm zu keiner geringen Ehre,
daß er der erste war , der den Muth hatte (denn es ge¬
hörte in zenen Zeiten Muth dazu , sich Verfolgungen
und dem Tode selbst Preis zu geben ) , mit einer Wahr¬
heit laut und öffentlich aufzutreten , die überall nur hef¬
tige und gefährliche Gegner finden mußte , um zu sagen,
daß die Welt über zwey tausend Jahre sich über einen
der alltäglichsten Gegenstände geirrt hätte , und daß alle
himmlischen Bewegungen , so wie man sie bisher zu sehen
glaubte , nichts als ein optischer Betrug seyen.

Dietz mag die Einleitung zu einer Folge von Auf¬
sätzen ähnlichen Inhaltes seyn , die ich in den künftigen
Jahren , wenn die Leser daran Behagen finden , fortzu¬
sehen und so allmählig eine populäre Darstellung der
ganzen Astronomie in diesen Blättern mitzutheilen ge»
denke.

L . Meteorologie oder Witterungskunde.

Wie lauten die zuverlässigsten Wetterregeln im

Jahre 1824?

Es ist in vielen Fällen von größter Wichtigkeit den
zukünftigen Gang der Witterung bestimmen zu können;
indessen gibt es nur wenige allgemeine Regeln hierüber?
die als Gesetze aufgestellt werden können, - a zu viele ört¬
liche Umstände Einfluß auf sie haben . Aus diesem Grunde,
und weil die wahren , halbwahren und falschen für ge¬
wisse Gegenden geltenden Witterungsregeln , sich ohnedem
in den andern Kalendern oder in dem Munde erfahrner
Bewohner derselben , befinden , sollen hier nur die allge¬
meinen und fast überall gültigen aufgeführt werden.
ES muß aber auch bey ihnen nicht vergessen werden,
daß zwar die größte Wahrscheinlichkeit vorhanden ist , daß
sie eintreffen , aber keineswegs Gewißheit . Die Verhält¬
nisse der Natur sind zu verwickelt , als daß die Propheten
nicht oft zu Schanden werden sollten.

Die allgemeinen Anzeichen , welche Thiere , Pflanzen
oder leblose Gegenstände liefern , beruhen gewöhnlich
auf einem natürlichen Grunde , indem z. B . jene Thiere,
die im Regen nicht gerne auf Futter ausgehen , oder
wenig Futter finden , vor Eintritt desselben viel fressen;
jene die auf nassem Boden fortkriechen können , oft schon
ehe dre Nässe erscheint , aus dem Wasser gehen , und diese
sind die sichersten , aber nicht lange vorher zu erkennen.

r ) Anzeichen von schönem Wetter.

Berge,  wenn die Spitzen derselben entwölkt sind.
Fledermäuse,  wenn sie des Abends herum-

fiattern.

Himmel.  Ein ganz überzogener Himmel läßt alle¬
zeit mehr trockenes , als feuchtes Wetter erwarten , es sey
denn , daß er so überzogen ist , daß er durchaus eine schie¬
lende und graue Farbe hat.

Johanniswürmchen,  wenn sie Abends in gro«
ßer Anzahl erscheinen.

Laubfrösche,  wenn sie sich im Glase , worin sie ein¬
gesperrt sind , aus der Tiefe in die Höhe begeben.

Lerche,  Feld - , wenn sie sich trillernd in die Luft
emporschwingt.

Luft,  wenn sie bey Sonnenaufgang klar und weiß¬
lich ist.

Mistkäfer,  wenn sie auf den Fahrwegen herum,
fliegen.

Mond,  wie die Sonne.
Morgens,  wenn es im Sommer ungewöhnlich kühl

ist , und Wolken von Ost nach West getrieben werden.
Mücken,  wenn sie nach Sonnenuntergang hüpfend

in der Luft spielen.
Nebel,  im Frühling oder Herbst , wenn er bey küh¬

ler Luft erscheint , niedersinkt und über dem Wasser wie
ein Rauch erscheint, — wenn er auf Seen , Teichen , Flüs¬
sen oder grünen Wiesen schwebt oder sich niedrig über
die Felder verbreitet , — wenn der Morgennebel von der
Sonne verzehrt wird , ohne sich in die Höhe zu ziehen.

Wenn ein allgemeiner Nebel vor Sonnenaufgang
um die Zeit des Vollmondes erscheint , soll das Wetter
14 Tage schön bleiben.

Raben,  wenn sie fröhlich sind und des Morgens
laut schreyen.

Rauch , wenn er gerade aufsteigt.
Regenbogen,  wenn bey Sonnenaufgang einer

am Abendhimmel erscheint , wenn einer Abends erscheint,
oder nach langem Regen.

Sauerklee,  wenn er seine Blätter ausbreitet.
Schwalben,  wenn sie hoch fliegen (weil dann die

Mücken ebenfalls in die höhern Regionen hinaufgehen ) .
Sonne.  Wenn sie hell und feurig aufgeht , so bleibt

es den Tag über schön . Geht sie an einem Hellen Abend¬
himmel mit einer Abendröthe unter , oder ist wenigstens
der untere Saum hell , so folgt ein schöner Tag . Eben
so bleibt es schön , wenn sie ganz hell scheint.

Spinnen (besonders Kreuzspinnen , und solche,
die hängendes Gewebe haben ) . Arbeiten sie in großer
Menge und machen große Netze , so kommt schönes Wet¬
ter und halt an . Ein Zeichen vom schönen Wetter ist auch
wenn sie sich häuten , wenn sie Eyer legen , wenn die Win¬
kelspinnen ihre Füße weit vorstrecken . Arbeiten die Spin¬
ner während des Regens , so hält er nicht lange an . An-
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Lern sie zwischen 6 und 7 Ubr Abends etwas an ihrem
Gewebe , sc» bleibt die Nacht heiter und windstill.

Spinnengewebe,  wenn sie hoch in der Luft
heruw . fliegen.

Sterne,  wenn sie sehr funkeln und viele sicht«
bar sind.

Tauche,  wilde , wenn sie im Walde stark singt.
Than,  wenn er Morgens oder Abends Hau»

sig fällt.
Vögel,  wenn sie häufig mit dem Schnabel nach

den Fettdrüsen am Ende des Rückens fahren , Fett aus«
pressen , und die Federn damit schmieren , wenn Reiher,
Rohrdommeln , Schwalben , hoch und mit lautem Ge-
schrey fliegen , Kibihe , Habichte , Sperber schreyen , das
Rothkehlchen laut singt , die Eulen mit leichtem und
Hellem Ton schreyen , die Fledermäuse früh am Abend er»
scheinen . Seevögel , wenn sie auf ' s Wasser eilen.

Wetterfische,  wenn sie das Wasser hell lassen.
Wolken,  wenn nach Sonnenuntergang rothe er¬

scheinen (schon Wetter mit Wind ) , oder wenn sie einen
goldnen Saum haben ; wenn sie sich Abends nach einem
Regen bey Untergang der Sor ie roth vertheilen ( Helle
Nacht und schöner Tag ) ; wer -, , sie sich bey Aufgang der
Sonne am Morgenhrmmel zerrheilen und gleichsam von
der Sonne verzehrt werden ; wenn am Mittag weiße,
fiockrnähnliche Wolke/ . .L der Luft zerstreut sind ; wenn
bey langwierigem Rege, , die Farbe des Gewölks sich zu
Verändern und verschieden zu werden anfängt.

2) Anzeichen von Regen.
Abtritte  uu . Mistgruben , wenn sie übler riechen.
Ameisen,  wenn sie in ihren Haufen bleiben.
Bergspiyen,  wenn sie mit Wolken umzogen sind.
Bienen,  wenn sie nicht weit von ihrem Stocke

wegfliegen.
Blutegel,  wenn sie an die Oberfläche kommen.
Ebern » , z,  einfache (6 »r1illa scsulis ) , wenn sie

(frisch oder getrocknet ) ihre Blüthen schließt.
Elstern,  wenn sie mit viel Getöse fliegen.
Enten,  wie Gänse.
Erde,  wenn sie nach einem kleinen Regen zu rau¬

chen scheint , kommt gerne viel Regen nach.
Esel,  wie Pferde , und wenn sie viel schreyen,

springen , die Ohren schütteln und hängen lassen.
Eulen,  wenn sie sehr schreyen.
Fische,  besonders Karpfen , wenn sie an die Ober¬

fläche kommen und oft aus dem Wasser herausspringen.
Flamme,  wenn sie nicht hell und rein brennt.
Fledermäuse,  wenn sie sich Abends nicht se»

hen lassen.
Flöhe,  wenn sie mehr als gewöhnlich stechen.
Frösche,  wenn sie aus dem Wasser hervorgehen,

und sich auf den Wiesen zerstreuen , oder ganz unter das
Wasser verbergen.

Füchse,  wenn sie bellen.
Gänse,  wilde , wenn sie in verwirrter Ordnung,

und sehr hoch fliegen , oder rm Wasser herumstattern,
und oft untertauchen.

Glockengeläuts,  wenn man es ungewöhnlich
weit hört ( im Sommer Regen , im Winter Frost ) .

Hahn,  wenn er gleich nach Sonnenuntergang zu
krähen anfängt , so wie öfters ohne Veranlassung , und
dann ins Haus kriecht.

Hasen»  wenn sie an Orte geben , wo sie vor Re¬
gen geschützt sind , oder wenigstens nicht vom Grafe naß
werden können.

Hasenkohl,  sibirischer (Sonelius «idiriouH , wenn
er des Nachts seine Blüthen nicht schließt.

Hühner,  wenn sie sich öfters als gewöhnlich im
Sand oder Staude wälzen.

Hunde,  wenn sie unruhig werden , herumlaufen,
scharren , Gras fressen ( thun sie das bey heißem Wetter , so
kommt wahrscheinlich ein Gewitter ) ; wenn ihr Bellen
mit Murren begleitet ist.

Karpfen,  wie Fische.
Katzen,  wenn sie sich putzen^
Klee,  wenn seine Blätter sich senken.
Krähen,  wenn sie einsam im Sande auf und ab

gehen , oder des Morgens ungestüm schreyen.
Kraniche,  wenn sie sehr hoch fliegen.
Krebse,  wenn sie aus dem Wasser heryorkommen,

zeigt es Donnerwetter an.
Laubfrösche,  das Männchen , wenn es stark quackt-
Luft,  wenn sie schwül ist , besonders im Frühling.
Mä se , wenn sie sehr unruhig sind.
Maulwürfe,  wenn sie viel graben (viel Erde

auswerfen ) .
Menschen.  Solche , die an Lungenkrankheit , Gicht

und Wassersucht leiden , befinden sich vor Eintritt feuch¬
ter Witterung übler . Hühneraugen schmerzen dann mehr.

Mond,  wie Sonne.
Nebel,  wenn sie sich Anfangs senken , dann aus«

breiten und in die Höhe ziehen.
Wenn Nebel im Neumond sich bilden , kommt oft

Regen im Vollmond.
Pfauen,  wenn sie ( außer der Brunstzeit ) des

Nachts oft rufen.
Pferde,  wenn sie sich reiben , die Köpfe schütteln

und in die Höhe schnuffern.
Raben,  wenn sie hell schreyen und sich an die

Bäume hängen.
Ratten.  Wie Mäuse.
Rauch , wenn er sich nicht erheben will.
Rauchfänge,  wenn der Ruß aus ihnen her-

abfällt.
Ringelblume,  afrikanische . Wie Wetterroscken.
Regenwürmer,  wenn sie aus der Erde hervor¬

kriechen.



Rindvieh , wenn es sehr scharrt , tritt und den
Kopf empor hebt.

Saiten,  w nn sie springen.
Sauerklee,  wenn er seine Blüthen zusammen«

zieht (richtet er sie aufwärts , so kommen Gewitters.
Häufige Blüthe desselben soll nassen Sommer anzeigen.

Schafe,  wenn sie ungewöhnlich gierig fressen.
Schwalben,  wenn sie sehr nahe an der Erde

oder über dem Wasser streifen *) .
Schweine,  wenn sie viel wühlen und ihr Futter

zerstreuen.
Sperlinge.  Wie Tauben.
Spinnen.  Arbeiten sie (besonders die mit hän¬

genden Netzen ) nicht , so kommt regnerische Witterung;
arbeiten sie wenig und knüpfen die Hauptfäden ihres
Gewebes nur kurz an , so bleibt die Witterung veränder¬
lich . Machen sie diese bey großem Sturm , so hält dieser
nicht lange an . Zerreißen sie selbst ihr Gewebe , so thun
sie es , um den Überrest vor bald vorübergehendem
Sturm oder Regen zu sichern . Strecken die Winkelspin¬
nen ihre Füße nicht weit vor , oder kehren sie sich ganz
um , so folgt regnerisches Wetter.

Sonne.  Regen folgt , wenn sie röthlich aufgeht,
mit Dunst umzogen ist ; wenn vor ihrer Erscheinung
ihre Strahlen schon sichtbar sind , wenn ihre Strahlen
sich weiter als sonst in der Luft verbreiten und abge¬
stumpft erscheinen ; wenn sie bleich und Wasserfarben er¬
scheint , ihre Strahlen aber doch stechen ; wenn sie mit
Wölkchen umgeben ist , oder Abends und Morgens mit
blauen Ringen ; wenn sie bey ihrem Auf - und Nieder¬
gangkleiner zu seyn scheint ; wenn sie in düstern Wolken
untergcht (hoch Wohnende bemerken dieß leichter , als
niedrig Wohnende , da diese die tiefliegenden Wo .lken nicht
sehen) ; wenn sie beym Untergang trüb und blaß , oder
bläulich , oder matt , oder mit einem weißlichen Hofe
umgeben ist , oder um Mittag wässerig , gefärbt ; oder
wenn ihre Strahlen brennend und die Schatten übel
begränzt sind.

Stechfliegen,  wenn sie den Pferden und dem
'Rindvieh nach den Beinen geben und sie sehr stechen;
wenn sie in die Wohnungen kommen und die Menschen
beunruhigen.

Stricke,  wenn ' sie sich zusammen ziehen.
Tauben,  wenn sie sich stark im Sande baden.
Teiche,  wenn sie trüb und schlammig werden,

und auf stehendem Wasser gelber Schaum erscheint.
T h iere. Alle,  besonders die wilden und die an die

Weide gewöhnten , fressen bey kommendem Regen stärker
und begieriger-

Vögel,  wenn die Waldvögel  zu ihren Nestern

' ) Die Ursache hiervon ist , weil die Mücken dann nicht fliegen,
sondern sich niederschen . Dietz geschieht stets bcy seuchtem

Wetter , ohne datz daher Aezeu folgt.

eilen , die Wasservöael  sich viel tauchen , baden re . ,
Seevögel nach dem Lande fliegen , Singvögel verstum¬
men (die Steinmerle ausgenommen , welche vor Regen¬
wetter singt ) .

Waldmeister (^s ^ ernla oüoratH . Wenn die trock¬
nen Blüthen desselben einen angenehmen Geruch ver-
verbreiten . (Man kann sie zu diesem Zweck in einen
Beutel gefüllt aufbewahren . )

W a sser  s e i d e ( LonlH -va) . Wenn sie stillstehende
faule Wasser mit einer grünen Haut überzieht.

Wetterleuchten,  des Abends , besonders gegen
Süden.

Wetterröschen (Uibisons trionum ) , wenn sich
die Blüthen desselben nicht öffnen.

Wolken.  Wenn sich da , wo der Wind herkommt,
dicke Wolken zusammen ziehen ; wenn Wolken von Sü¬
den nach Norden gehen . Weiße zerstreute deuten nach
trübem Wetter heiteres , nach heiterem trübes Wetter an.

3 ) Anzeichen von Gewittern , Hagel , Wind,
Kälte re.

Vorzeichen von Gewittern.  H Meteore an
schwühlen Sommerabenden ; b ) Südwind im Sommer
oder Herbst bey großer Wärme , und Wolken , die sich
,n großen weißen Hügeln aufthürmen ; H Aufsteigen
von zwey Wolken an jeder Seite ( in diesem Fall ist das
Gewitter sehr nahe ) .

Vorzeichen von Hagel.  Ins Gelbe spielende
Wolken , die sich ungeachtet eines starken Windes nur
langsam bewegen , dicke Wolken im Osten vor Son¬
nenaufgang , und blasserHimmcl mit gebrochnen Strah¬
len , weiße Wolken bey warmer Luft im Sommer und
blauweiße im Frühling.

Vorzeichen von Kälte.  Untergeben der Sonne
im Nebel und größer als gewöhnlich . Erscheinen des
Mondes mit scharfen Hörnern und glänzend (nach dem
Wechsel ) , dunkle Sterne am Himmel in großer Anzahl,
kleine Wolken , die im Norden tief am Himmel schweben,
Schnee , der klein fällt , während die Wolken wie Fel¬
sen gehäuft erscheinen , Gefühl von Ziehen de- Luft.

Vorzeichen  v o n T h a u w e t t e r . Risse im Eise,
Schnee , der in breiten Flocken fällt , wässeriges Ausse¬
hen der Sonne , Mond mit stumpfen Hörnern , trübes
Erscheinen der Sterne , Südwind.

Vorzeichen von Winden.  Wenn Wasservö¬
gel nach dem Lande fliegen und daselbst , besonders Mor¬
gens , spielen , wilde Gänse hoch und in Rotten stkegen,
Wasserhühner fchreyen und unruhig sind , der Wiedehopf
laut ruft , die Saatkrähen in der Luft hinschießen ode
an den Ufern süßer Wasser spielen , die Nachtschwalben
erscheinen ; wenn Sonne oder Mond beym Aufgehen
blaß und beym Untergeben roch erscheinen , oder mit ro¬
chen Streifen umgeben sind ; wenn der Himmel beym
Aufgehen de : Sonne im Norden roch erscheint , wenn



die Wolken unruhig werden , wenn man von Felsen und
Wäldern Geräusch Hort , wenn die Blätter bey ruhiger
Luft sich stack bewegen . Erscheint die Sonne zeftheilt
oder mit Nebensonnen , so ist großer Sturm zu erwarten ^
eben so , wenn der Mond schiefe Hörner hat.

Vorzeichen vom Aufhören des Windes.
Regengüsse , nach dem Winde ; wenn die Seevögel auf
die See fliegen , die Maulwürfe Hervorkommen , die
Sperlinge friedlich zwitschern , die Fusche an die Ober-
flache des Wassers kommen.

4) Einfluß des Mondes auf die Witterung.
Es ist eine alte Meinung , daß zur Zeit des Voll¬

monds nur selten em Gewitter des Nachts ausbrechö,
und im Gegentheile fürchten die Wein - und Bsumgärtner
eben diesen Vollmond und noch mehr das letzte Viertel
in den Krühlingsmonathen , werl er , sagen sie , die Luft
gegen den Anbruch des Tages aufzuhellen und den Him¬
mel klar zu Wachen pflege , woraus leicht eine schädli¬
che Kälte entstehe.

Um die Zeit des Vollmonds  entsteht nicht leicht
ein Gewitter i n d e r Nacht , um den N eum ond sel¬
ten eures a m h e l l en Tage , bey dem ersten Vier¬
tel nicht Abends , und bey dem letzten nicht des
Morgens.  Vier Tage vor und eben so viele nach
dem Neumonde  kommt selten anhaltendes Regen-
wetter.

Vier Tage vor und nach dem Neumonde
sind entweder ganz heitere , oder wenigstens regenlose
Tage zu erwarten , wenn um dieseZeit derMond in einem
der höchsten Zeichen des Thierkreises , den Zwil¬
lingen , dem Krebse,  oder dem Löwen  steht.

Unter eben diesen Bedingungen gibt cs heitere
Nächte zur Zeit des Vollmondes,  und heitere
Morgen  oder Abende  das letzte  und erste
Viertel.

Weniger sicher , doch auch noch mit vieler Wahrschein¬
lichkeit , kann man darauf rechnen , wenn der Mond um
diese Zeit in dem Äquinoctial - Zeichen,  oder den
ihnen zunächst vorhergehenden oder nachfolgenden , den
Fischen , dem Widder , und dem Stiere,  oder
in der Jungfrau , der Wage  und dem S cor  p ion
steht.

Am seltensten aber trifft die Erwartung auf seinen
Einfluß zu , wenn er in den niedern Zeichen des Schü¬
tzen , des S t e inbockS  und des W a s se r m a n u S steht.

Erkennung der Witterung aus dem Barometer.
Der Luftschweremessec ( Barometer ) zeigt ben Druck

oder die Schwere der Luft an . Enthält die Luft viel feuch¬
te Dämpfe , so ist sie leichter , und da sie dann auf das
Quecksilber weniger drückt , so wird es fallen . Steht
daher das Barometer sehr hoch , so ist die Luft sehr tro¬
cken , und man hat keinen Regen zu befürchten-

Bey 6 Linien über , der Mittlern Höhe kommt schon
selten Regen . Steht eS sehr niedrig , so ist die Luft sehr
feucht , und es ist wahrscheinlich , daß es regnet . — Ist
das Barometer 8 Grad unter der Mittlern Höhe , so geht
der Tag selten trocken oder windstill vorüber . Bey der
Mittlern Höhe und 4° darunter kommen die meisten Re¬
gen . 10° unter der Mittlern Höhe stand es bey dem gro¬
ßen Erdbeben , das Lissabon zerstörte und einen großen
Theil Europa ' S erschütterte.

Steigt das Barometer , so zeigt dieß an , daß die
Feuchtigkeit der Lust sich vermindert ; gewöhnlich folgt
also darauf ein trockenes und heiteres Wetter . Die
Wahrscheinlichkeit des erster « ist wie 9 zu 2 , die des letz¬
ter » wie 2 zu 1 . — Nach geschwindem Steigen ist mehr
trübes , aber weniger feuchtes Wetter zu erwarten , als
nach langsamen.

Findet sich gleich nach dem Steigen  schönes
Wetter ein , so ist wahrscheinlich , daß es nicht anhalcen
wird - Steigt das Barometer im Winter,  so nimmt
die Kälte zu ; steigt es während eines Gewitters,  so
nimmt dieses ab ; steigt es während Regen  oder Schnee,
so folgt trockenes und oft auch heiteres Wetter.

2st das Barometer auf mittlere ? Höhe , so ist ge¬
wöhnlich veränderliches Wetter ; steigt es aber , nachdem
cSftinige Zeit aus dieser war , so erfolgt gewöhnlich gu¬
tes und umgekehrt . Fällt das Barometer , so folgt fast
immer trübes und gewöhnlich auch feuchtes Wetter.

Fällt es langsam,  so deutet es mehr Regen , fällt
es schnell,  mehr starken Wind an ; fällt es bey
Sturmwind,  so nimmt dieser zu ; fällt es langsam
und stark bey übler Witterung,  so hält diese an;
fallt es Winter , so thaut es gewöhnlich auf ; fallt es
im Sommer bey großer Hitze , so kommt ein Donner¬
wetter . Folgt auf das Fallen sogleich übles Wetter , so
hält es nicht lange an.

5) Verschiedene Anzeichen.

Auf ein feuchtes Jahr folgt gewöhnlich ein mittel¬
mäßiges , auf rin trockenes ein feuchtes.

Es regnet oder schneyec am Tag weit öfter als bey
Nacht . Es regnet öfter Nachmittag als Vormittag , Im
Marz schnevet es öfter Vor - als Nachmittag , und ge¬
wöhnlich verwandelt sich Nachmittag der Schnee in
Regen.

Nachmittag kommen am meisten , Vormittags am
wenigsten Donnerwetter . Im August sind die meisten
Nachts.

Haupt -Wetterveränderungen ereignen sich gewöhnlich
um die Zeit der Mondöbrüche , besonders am vierten
Tage nach dem Neumonde.

Sehr ungestümes Wetter kommt meistens von der
Himmelsgegend , wo die Sonne steht.

Sommergewitter ohne Wind bringen selten Kälte,



aber desto mehr Blitz und Donner . Mil Wind gibt es
wenig Donner , aber gern Hager und Kalte.

Gutes Wett - r , das des Nach s einfällt , und Som¬
merwolken dauern selten lange . Ein Wind , der sich des
Nachts erhebt , läßt früher nach , als einer , der bey Tage

' entstehet.
Für einen großen Theil Deutschlands kann man fest¬

sehen , daß im Durchschnitt der Iuly und August , der
wärmste  Monath ist , der Jauner der kälteste,  der
August der heiterste,  der Twcember der trübste,
der April der feuchteste,  der Qctober der trockenst  e,
der Iuny der windigste,  der November der stillste,
der August für die Gesundheit der gefährlichste,
der Deccmber der gedeihlichste.

Donnerwetter  gibt es gewöhnlich im May und
Iuny am meisten , und zwar dreymahl mehr als im April
und September , und zweymahl mehr als im Iuly und
August . Einander gleich sind sich April und September,
so wie Iuly und August . Im Durchschnitt donnert es
jährlich 16 bis römal ; gewöhnlich bey Südwind , selten
bey Nordwind.

6) Anzeichen in Hinsicht der Witterung derJahrs-
zeiten.

Über den Winter.  Blüht die Zeitlose ( (lolelüLuni
snttumn .l«) und die virginische Aster (Aster sltiss . ) zu An¬
fang des Septembers , so kommt der Winter frühzeitig,
blüht sie erst zu Anfang Oktobers , so fängt er erst nach
Weihnachten an , und zwar gelinde . — Fallen die Blät¬
ter der B i r k e im Spätherbst nicht ab , war der S o m-
mer feucht und kalt , der Herbst  aber mild , so kommt
ein kalter Ŵinter . Eben so , wenn die N e g enwür  m e r
Lief in die Erde graben , und es viel H a g e b u t t e n und
Schlehen - gibt . Singen die Vögel  im Winter ( be¬
sonders im Februar ) leise oder gar nicht , so hält die
Kälte lange an . — Ziehen die Wi n te rv ög e l (Schnee-
gänie rc . ) häufig weg , so folgt keine starke Kälte mehr.
Dasselbe ist der Fall , wenn die Sommervögel  sich
häufig einfinden . Machen die Mäuse  zu Ende des
Herbstes ihre Nester nahe an der Erde , so kommt we¬
nig , machen sie sie hoch über derselben , so kommt viel
Schnee . Gelinde  Winter ziehen für Menschen und
Dich am meisten Krankheiten nach sich , rauhe , schneeige
und lange , mehr als gemeine , frühe und regnerische sind
die gesündesten ; früh besonders dem Vieh.

Aus der Witterung des Winters . Kalte
W inte  r ^machen gewöhnlich kaltes Frühjahr und mäßig
warmen Sommer ; gelinde  eher ein warmes als kal¬
tes , gewöhn ich aber ein feuchtes Frühjahr , und sin - ,
wenn der Schnee sehr hoch liegt , der Fruchtbarkeit nach¬
theil,g . Regnerische Winter  machen ein feuchtes
Frührahr , g .-mäßi >ten Sommer , feucht n Her st , win¬
diges Jahr . Frühe Winter  lassen eher ein kakes als

warmes Frühjahr erwarten und wenig Stürme . —Kuk«
z en Wintern  folgen gewöhnlich viel Winde nach. Sie
sind den Feldern nützlich , den Weingärten schädlich. Ist
Qctober und November kalt und schneereich , so ist Jän¬
ner und Februar gewöhnlich mild und heiter.

Über das Frühjahr.  Gewöhnlich wird die Wit¬
terung der des vorhergegangenen Herbstes ähnlich . —
Kälte und Frost  ist noch zu erwarten , so lang der
virginische Traganth (AstritgüluL ^ erennis ) nicht aus der
Erde hervorkommt ; kalter und feuchter Frühling kommt
wenn die schwarz ^ Ehristwurze (klöllLhorus Niger) in den
Wintermonathen fast bloß Blätter treibt.

Überschwemmungen  kommen , wenn die Ottern
sich an höhern Orten Löcher graben , und die Frösche
ihren Leich nicht ins Wasser , sondern am Gestade ab¬
setzen.

Aus der Witterung des  F r ü h j ah r e s . Auf
einen warmen Frühling  folat gewöhnlich ein Hei¬
ls r Sommer , und oft große Trockenheit . Letztere fol^ t
oft auch auf einen feuchten Frühling . Auf einen kühlen,
noch mehr aber auf einen feuchten:  folgt ein feuchter
Sommer und Herbst , und viel Winde . —Feuchte
Frühlinge  sind weniger schädlich als kalte.

Aus der Witterung des Sommers.  Auf
einen warmen , trockenen Sommer  folgt ge¬
wöhnlich ein gelinder Herbst und selten ein strenger Win¬
ter . Auf heiße Sommer  folgt gewöhnlich ein stren¬
ger Winter , auch hält die Kälte länger an , als nach
kühlen ; auf einen kühlen , feuchten  kein warmer
und eher ein kalter und feuchter Herbst , aber gewöhnlich
ein strenger , noch öfter aber ein feuchter Winter . Auf
einen feuchten  Sommer kommt eher ein warmer Herbst
als auf einen kühlen . Auch sind in solchen die Donner¬
wetter und die Winde am häufigsten.

Kühle Sommer sind der Gesundheit am schädlichsten,
nachstdem die sehr heißen und dann die sehr feuchten.
Heiße sind besonders dem Vieh nachtheilig , feuchte und
kühle gesund.

Aus der Witterung des Herbstes.  Auf
einen mittelmäßigen  Herbst folgt gewöhnlich ein
mittelmäßiger Winter , der aber lange dauert ; auf einen
kalten -: ein kalter , tchneerncher und langer , auch tritt
er , am frühesten ein ; auf einen warmen:  öfter ein
kalter , schn - ereicher als auf einen mistelmäßigen , am
häufigsten aber ein feuchter ; auf einen feuchten : ein
schneereicher.

7 ) Einige Metterverkündiger.

Blutegel.  Man füllt ein längstch hohes Glas,
das 16 Loth Wasser laßt , ru Z seiner Höhe mit Wasser
an , bringt einen gesunden Bluregel hinein , und bedeckt
es mir Leinwand Lieat er spiralförmig auf dem Boden
des Glases , so ist es ein Zeichen von schönem W e t-

2 *



L e r ; kommt er an die O b erstache , von Regen;  w - nn
er unruhig ist , von Wind;  geht er aus dem Wasser,
von G e w i Lt e r ; liegt er im Winter ganz am Boden
des Glases , so kommtFrost;  hängt er sich an die Mün¬
dung desselben , Schnee.  Alle 14 Tage erneuert man
das Wasser.

Seehundshaut , zubereitete.  Bey Lrock-
nem Wetter richten sich die Haare derselben in die Höhe,
bey nassem legen sie sich nieder . Dicß geschieht schon , ehe
die Witterungsveränderung eintritt , aber nur dann , wenn
sie anhaltend ist , und hierin hat sie einen Vorzug vor
dem Barometer.

Bey Schauerregen , bey umzogenem Himmel , bleiben
daher die Haare immer aufrecht , so lange keine anhal¬
tende Veränderung in der trocknen Witterung vorgeht
rc. rc. Die Haut darf übrigens nicht g - färbr seyn.

Feuchtigkeitsmesser (Hygrometer ) . Mehrere
Körper ziehen sich durch Feuchtigkeit zusammen , und da
die Luft gewöhnlich schon einige Zeir vor einem Regen
feuHt ist, so kann dieses als Anzeichen desselben dienen.
Befestigt man z. V . ein Menschenhaar * ) (das man
durch Waschen mit schwacher Lauge entfetten kann ) an
irgend einem Körper , windet es um denselben , befestigt
einen Zeiger an dem andern Ende , und hangt es auf,
so wird es durch Zusammenziehen Feuchtigkeit , durch
Auödehnen Trockenheit anzeigen . Kittet man an die Blase
eines Thieres ( besonders an eine Rattenblase ) ein gläser¬
nes Rohr , füllt dann sie und einen Theil des Rohrs mit
Quecksilber , so wird das Quecksilber im Rohr bey feuch¬
ter Witterung steigen , bey trockner fallen.

Chemisches Wetterglas (Parofkop ) . Man
bringe 2 Theile Campher , i Th . Salpeter , r Th . Sol¬

ch Oder statt desselben eine Saite,  ein i» ein dünnes Band
geschnittenes F i schb e in oder Goldschläger - Häutchen  ,
oder die Grannen mehrerer Samen re . rc.

miak und 46 Th . starken Weingeist in ein Glas , das
man mit einer Blase verbindet.

Es zeigt sehr gut die Wittcrungsveränderungen an,
besonders im Sommer , wenn das Thermometer über
i 5 ° steht . Bey stürmischem Weiter wird die Flüssigkeit
trüb , bey schönem setzen sich die Krystalle am Boden zu¬
sammen.

Sin anderes.  Man löse Bleyzucker in Wasser auf,
seihe die Auflösung , fülle sie in eine Glaskug l und hänge
ein kleinesZinkstäbchcn an einemFaden in sie - An diesem
entsteht bald ein metallischer Baum . Werden die glän¬
zenden Flächen desselben trübe , so wrrd die Witterung
schlecht, sind sie hell , so bleibt sie schön.

Verhaltungsregeln bey Donnerwettern.

Je niedriger ein Gewitter steht , um so gefährlicher
ist es . Je später der Donner nach der Erscheinung des
Blitzes gehört wir - , desto weiter ist er noch entfernt.
Jede Secunde , die zwischen Blitz und Donner gezählt
werden kann , zeigt eine Entfernung von iooo Fuß . ( Zählt
man ic> Secunden , so ist es daher 10,000 Fuß entfernt .)

Um die Gefahr des Einschlagens oder die Tödtung
durch den Blitz zu verhindern , muß man alles entfernen,
was denselben leitet.

Das Feuer muß auf dem Herde ausgelöscht , Zug.
luft verhindert und alles Nasse undMetallische entfernt
werden ( auch das Geld aus den Taschen rc . ) ; man muß
sich unter keine Bäume stellen , nicht in die Nähe schw-i-
henderThiere ( besonders derSchast ) , sich nicht zu schnell
bewegen rc . rc . Am sichersten ist es , wenn inan sich auf
Glas oder auf ein Federbett stellt , oder in das Bett legt
und dabey ein Fenster in dem Zimmer offen läßt , damit
man nicht erstickt , im Falle der Blitz emschlägt . Man
ist dann ganz sicher , wenn die Luft in der Stube nicht
sehr feucht ist , oder der Körper nicht sehr stark schwitzt.

il . Amerika und Australien / die neue und neueste Welt.
(Erne Parallele . )

Im ersten Jahrgange dieses Kalenders wurde mit
einer statistischen Übersicht von Europa der Anfang zu
einem instructiven und zeitgemäßen , jedoch kurzen und
gedrängten Abrisse von dem Weltthcile , welchen wir be¬
wohnen , gemacht . Im zweyten Jahrgange folgte der¬
selben eine Parallele , worin der gegenwärtige Zustand
Europa ' s mit jenem von Amerika (der sogenannten neuen
Welt ) im Allgemeinen verglichen wird . Der dritte Jahr
gang dieses Kalenders setzte diese Parallele fort , indem
er den gegenwärtigen Zustand der europäischen Cultur
mit den raschen Fortschritten und der unglaublichen Ent¬
wicklung derselben in Amerika zusammenstellt . Um die¬

ses Gemählde aber einer Seils verständlicher und bezie-
hungSreicher , anderer Scits fruchtbarer für den for¬
schenden Beobachter zu machen , mußte man , ehe man
diese Parallele weiter fortsetzke , noch einen Blick auf die
andern Weltthcile werfen-

Da wir nun in dem Jahrgange 1822 Asien behandelt
haben , so gingen wir im Jahrgange 182Z zu Afrika über.
Aber auch Amerika , das große , verdiente eine nähere Be-
trachtuna . Da es hingegen schwierig war dieselbe mit einem
Mahle , wenn auch nur kurz , abzuthun , so hat man es in
Nord - und Süd Amerika getheilt . Unstreitig war Süd-
Amerika sowohl nach seiner physischen, intellektuellen , als
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